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Morgen blatt-
für

gebildete Stände

s-Scsntlabend, 19-. October, 1811.

Lebensgefst und Muth vermuthen-

Wenn die Rosensarben flieh-n-

J. Schwieger,

Jugend und Schönheite

Einst ,, im goldnen Weltenalter,.
Sah irren-, schwesterlich-vereint,
Durch die schrifeelichens Fluren,
Ewig jung , und ewig schön-«
Jugend neben Schönheitwandeln-;
Und voll reinen Kindessinsns
Hüpfte damals zwischen bei-den-
Unschuld züchtiglichdaher.
»Siehel rief einmal die Jugend
Ihrer Zwillingeschwesterzu e

Wie die leichtbeschwingten Stunden .

Sich im muntern Kreise drehn-,
Und einander-, gankelnd, haschenil
Laß zum Zeitverkürgendoch
In die frohen irteltänge—-
(Unschuld, äsng lich, floh davon-)-
Auf ein Weilchen uns vetslechtenlM
Aber in den Taumelkreis-
stehn die eilgewohnten Stunden
Sie noch immer mit sich fort!
Darum bleichtdie Nosenwange,

EIN-m welke der Myrtenkrang —

UnsIIlsscbnelll— den Charitcunen

A
er thgend unsrer Sein

ch- Mk Witz swer hilft den Armen?s
REM- Götter- reitet sie!

-

Vatik- Mk dem·Stundenglase
Und der Stchel in des Hand !-

Hemme doch des Wirbe-ls-·Cile!"-
Soll- ein Schutt- zU Michgewagiz
Das Verderben-nach sich.neben-e

—-

.-

H-

Ueber die Liebe.
(Beschluß.)

·

Zur Anschaiining der ewigen Urschönheiterheben sichs
·

frevlich nur reiche-Gemächer, und nur die Liebe, welche
sichxansdas lebendigste-»-Selbstgesühlgründet,.-weckt die-
hohe Begeisterung,ivon welcher der Herz- und «Geistlose

— keinen Begriff hat. und bey Vielen , welche sie in schönen-:
Tiraden lob-preisen, ist sie selten mehr, alsder Nachklang
fremder Empfindung.

Alle sprechen-vonder Liebe ,. aber Wenige kennen sie-,
DSUU Wer sie kennt, hat kein- Herz nnd keinen Glauben, sie-
AUszUspkechett— diese kühneMusik des lieberasendeniHer-.
zrns ZU)---die alles- mit sich fortreißt,.. die dein Wildestew

zärtlicheThrckneu entwert» den Schücht-erne-n-siumHel-

denmuthe, begeistert ,.. den Narren klug macht, und- den-.

Weisen zum tandelnden Spiele berabziehn

Die Liebe ist«tief im Gemäthe des Menschen gegrün-

det, sie gehörtgis-seinemWesen. Und wer nichtfür die-

Liebe glühe« der glühet auch nicht iür Religion, fü-

Kunsc nnd für die höhereWelt ;.. dessen innere Bewegun-
gen sind, wie der großeShakessp esare sagt:

,.,ip.lump, wie die Nacht- Ungusglkzarhwie der Eies-

Wer den Glauben an die höhereLiebe verloren hat«
der hat den Glauben an sichselbstverloren-, der glaubt
an nichts mehr-.- wad den«M«e"nschenehrt-, tröstetUnd. M

hebt-L Ich fühle OF Mk- Daßich verloren wäre ohne die-

«j Fee Schlegel-
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sen Glauben-; ohne die- Liede hätte Ich keinenüberzeugen-
den Beweis für meine höchstenBedürfnissek, wie fürmeine
schdnstetiHoffnungen

"

:

.,»OhueLiebe kehrt rein Frühlingwieder-,
Ohne Liebe presst TM Wesen -Got.tl« r)

Bedauern müssen wir den Jüngling« und das Mäd-

iche.n, welche von der Liebe gering denken , denn ste sind
tseru wen der schönstenErhebung des Menschen. Sie ver-

Wnen entweder vorsätzlicheine Gottheit, die sie heim-
ttith snnbeten , oder sie haben ihre-Unschuld--ve—rl-oren,und

ssindunter sdie Menschheit herabgesunken.
Die Liebe Lbringt Harmonie in den einzelnen Men-

schen, und bringt Eintracht in die Gesellschaft. Sie ist

Ldas heiligste und erste Band , durch welches die Gottheit

lWesen un Wesen knüpft. Nur durch die Liebe und durch

das Bewußtsehader Liede wird der Mensch zumMenschen-

Sie gibtkderSeele höhernSchwung. «-Setbstaus gemeinen
Seelen lockt sie göttliche-Funken;von ihrem heiligen

Feuer wird jed.e«eigemtiüzigeNeigung verzehrt.
«

Sie trägt

die menschlicheNatur zu Höhen-,wo«die Dernenstichedes

Lebens, der Jammer der Erde, nichts über sie vermögen;

sie erhebt das Gemüth über die ungünstigen Blicke des

Schicksals, gibt Frehheit dem Geiste, Muth und Leben
zu edler Thätigtein

·

»Mir Liebe kann den Erdenstaub bestügeln-, »

Nur sie alleinider Himmel Thor entstegeln.--«"--«)
DieLiebe überhauptund die Geliebtenliebe insbeson-

dere gehört zur Entwickelung unsers Wesens, zur Ent-

faltung des ganz-en Menschen. Es gibt dem Menschen
sein ganz eigenes himmlisches Leben , das nur durch Lieb-e

erzeugt und genährt werden kann· Der na.türtiche,durch

die Liebe nicht wiedergeborne Mensch, vernimmt nichts

von diesen Dingenzdle eines höhernGeistes sind. Sa-

get"nicht., daß sichder Liebende täusche; er täuscht sich
eben so wenig .,-wie·der Dichter. Es ist hohe Wahrheit
in der Kunst-, wie in der Liebe; aber es gehört ein reines

Auge dazu und ein erhöhterSinn , den Widerschein des

Göttlichen wahrzunehmen. Das» Thierische wird durch

«
die Liebe zum Geistigen erhöhtund verklärt, aber nicht
das Göttlichezum Thierischen herabgezogen. Die Liebe

veredeltund erhebt den«ganzen Menschen. »Die Liebe, ,

sagt Plato, erhdhtdie ganze Natur des Menschen; mit

ihrer Thätigkeit beginnt und endet die schönstePeriode
des Lebens.«

«

.

Die Liebe äußertsichin den verschiedenen Lebensal-

tern und Geschlechtern auf verschiedene Weise, und erhält

nach der Verschiedenheitder Individuen tausend Modifi-
kationen Aber es ist nur eine Liebe, welche sich in die-

sen verschiedenen-Steuersbricht, und welche- wie die al- s
les wärmendeSonne,ihre Kinder zu jeder Jahres-rund

-

«««)Schluck ,

ti) Ao We Schicgflo -)-·

«.

TageszeitUND-IFbeistvchtebund auf jedes Individuum
ander-s tvtrit." Solch-eaus EinheitzurückführeudeVerschie-

denheit wird in der sichtbarsnsund unsichtbarenSchöpfung
angetroffen. Die größteVielseistsigreiekdeukekauf die schön-
ste Einhei.t.,- wie aus den verschiedenartigstenJus-krumm-
ten die voslsliommensieHarmonie hervorgeht Das Erwa-

chen der ersten Liebe ist vielleicht die wichtigste und ein-

vsinßreichsteEpochedes menschlichen Dasehns. Anders

verräth sie sich »inder Jungfrau, anders im Jünglinge.
Geheime 1l-nrn—he,.eine unbestimmte Sehnsucht bis zur

stillen wehtUUthsvollen Trauer hebt den keuschenBusen
der zur Liede erwachten Jungfrau. Die Regungen der

IsLiebe mische-n sich in alle ihre übrigen Ledensgefühle, und

sie wird gleichgültiger gegen Alles, was nicht unmittelbar

sur Phantasie und zum Gefühle spricht. Die Zauber-
Melodieender Tonkunst, die Schilderungen der Poesie,
VIIMusiichePeleuchtungeiner lauen Mondnzacht, der aus-

bspihcndsthzühlingergreifen jetzt mächtigerdie jungfräu-
liche Sekske»"st Leben. emporkseimt und sich zur Blüte

szkfaFkkkYVUhkUAbtes-einshtnpatshetischer Zug, da regt
sich M leise.YhÄUUSTDMBestimmung Still glimmt er

fort der heiligeFunkender-Liedein der jungfräulichen

B«rust,,zundstortnicht ihren schone-«FAMI- versengt
nicht die Blüten der Unschuld, und verzehrt nicht die »

übrigen Leben.skeinte., sondern er nährt und belebt sie.
Liebe ist in dem weiblichen Herzen das allesbelebende

Feuer, ohne welches alles Schöne und Edle der weiblichen

Fülle bald erkaltet und stirbtzaber neben ihr wohnt, wie

eine Besta, die jungfräuliche Schamhaftigkeit, die das

heilige Feuer bewahrt, und der Jungfrau seinen unnenn-

baren Zauber leiht. Ihre Zurückgezogenheitunder Stille

des häussjchen auspruchsidseLICENSE-firdi
reit, ithespschutdlofenReise-und ihre Stttsamkeit,das

alles wird dem unruhig-en Auge Des Jüllglings immer ge-

heimnißvvller,und durch eine unbekannte Macht fühlt kk

sichhingezogen in ihren stillen Sauberkreis.
»Und herrlich in der Jugend Prangen,
Wie ein Gebild aus Himmelshvh’n,
Mit züchtigenverschcmten Wangen
Sieht er die Jungfrau vor sich stehn.
Da sage ein« namenlosesSehnen
Des Jünglinge-steti- er irrt allein,
Aus seine-n Augen brechen"ii:hränen,,
Er flieht der-Brüder wilden Reil)’u.
Erröthend folgt er ihren Spuren-
und- ist vPU Ihrem Gruß beglückt;
Das Schvnstesucht er aus den Fluren-
Womtt er seine Liebe schmückt. ;
O! zarte Sehnsucht, süßesHosseUf

’

»Der ersten Liebe goidne Zeit-u
Das Auge sieht den HismmekPssCM

.

Es schweigt das-Herz in STIMM-
«

O! daß sie ewig grünendbliebe,
Die schöneZeig der jungen Siebel-« il)

P Schiller-.
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Des Mannes Liebe«"istleidenschaftlichek"Iijiidfenlsigew
»aber auch minder dauerhaft und innig, szlödieriebe des
Weibes. Der Mann schwarmt iu- dek Liebe bis zu dem

Ideale, das Weib bleibt in densSchMikelider Bescheiden-—
·

heit erfordert einen Engel-JsteluchkstIhm keine-N Gott-
alier treue leidenschaftliche Liebe. Nat liebevoller Herz-
lichteit erwiedert das Well- Ple sUstvderndeFlamme des
Manne-s, vie es mit ungestnni fortreißen will, und sich
dann oft plötzlichgebunden stihlt durch des Weibes schuld-
iosen Reiz. »

keine dieser Verschiedenheitbevder Geschlechtergeht die
E

schönste Harmonie der Schvspsunghervor, welcher nichts "-

nasErden vergleichbar ist; denn die Liebe ist Streben nach

innigster Vereinigung, ja sie ist diese Vereinigung selbst
»

in ihrem Ideale. In der Liebe ist die Nach der alten,
sinnvollenMvthe geschehetie Trennung des Menschen wie-
der aufgehoben. Jeder Theil fuhlt den Drang nach sei-
ner abgeschiedenen-Halfte-Uiid dieser Drang ist die Liebe,
welcher uns auf die höchsteStufe-desGlücks führt, wenn

Jeder seine-«iliiii engelidrige,»Hals-te wiedersindet, und
vereinigt mit ihr sein ursprnngliches Wesen wieder er-

man in der idealischenLiebe diecigenschasten des Körpers
nnd Geistesnicht mehr als uns, sondern als dem Gelieb-
Teii gehviig. Dem Geliebten geben wir alles, weil er

uns alles gibt, ihm unter-werfen wir unsere Freiheit und
erhalten dafür die seinige; nichts freut uns, was wir
nicht von ihm erhalten, was wir ihm nicht mittheilen
können; selbst was wir von ihm empfangen haben, geben
»wir ihm verschöntzurück. Je reicher und edler die Ge-
niüther.sinds, dez innigetsist ihre Liebe-. welchesich nur

gifcrlich führt« nnd zur höchsten Aus-
"

"’bildung«iviezum höchstenGenusse-des—lrsi,sch-geistigenDa-
In diesem heiligen Vüsndniß der Seelen, —sebiis führt.

«

das keine Schranken ikennt, in diesem Selbstvergessen des
Einen in dem Andern, in diesem Jneinanderspiegeln har-
monischer Seelen, wo sichgetrennte Geister freudig zu-
fliegen und sich auf ewig vereinigt fahlen, severt die
Schöpfung ihren höchstenTriumph. Jn dem Augenblirte
des ersten Erkennens der Liebe, wo es der einzige Wunsch
des Herzens ist, dem andern die Ueberzeuguug von sei-
ner Jnnigreit e"iii,zuflößen,und wo sich Bei-de mit un-

begrenztem Vertrauen »ziis1iegen,liegt die Seligkeit des
Himmels- und die heiligste Stunde auf Erden ist die des
Ertennens der ersten Liebe, des glncklichen Friedens des «

Geliebten Gegenstandes. In diesem über alle Beschrei-
FVUUSsüßen, Augenblicke öffnet sichdas Auge der Lieben-

»

«""«dem Anschauen einer unnennbaren Seligkeit, alle
Fesselnder Erde fallen von ihnen ab,«unddie ganze Per-

ÆxfkenykstotssdZukunft dkellisk sich in den seligen Mo-
-

- m
« - · -

.

sdek feukkngHcksÆlicheSprache verstummt, und selbst

der Dichter beschreibt-:H)
»Und es scheute das-Mädchenmit tiefer Rührung

, , sum Jüngling, .

Und vermied nicht Untat-nun «und Kuß, den Gipfel
U e

·

er Fre d

Wenn sieden Liebenden nlängstersehnt-eVer- z»
sonstigen Glücke im Leben-»

das ein unendlicher,

cheinet. «s

Ia Goethe-; Herrinaun nnd Dort-then-

"

selät iiiis surückin die Freuden des Paradieses.

Und wirklich betrachtet

« .
» enkt und seinen Glanz verhüllt, wo (

Alle Ruck-lichtenVers desocschwinden. Hören Sie, wie ihn -

Ja, gibt es einen Augenblick himmlischerWollust und
reiner Vereinigung veriörpesrterWesen hier aufEirdem so
ist· es dieser. Der Augenblick dieses geistigen Erkennens

·
In ihm,

sagt Herber, genießen wir zurückeiupfindend, was
wir so lange suchten, und uns selbst nicht zu sagen wag-
ten; in iliiii genießen wir voremp findend alle Freu-
den der Zukunft, nicht ahnend, sondern habend. In die-
ser Blutenzeit der Geister entwickelt sich alles Höher-.-inf

»dem Menschen- erwachen Kräfte, die in der Seele schlie-
fen, verschöntsichUrsdblüht alles im Kreise des Lebens;
aber ungeliebtenthiillt Psbche die Fittige nie.« .

lind darnmswollendennauch wir-edle Freunde, der
Allgewalt der Liebe in irgend einerjhkek Abstufungen
und Formen huldigen. Das heilige Feuer der Liebe lo-
dre bald als Vaterlandsliebe, bald als-Eltern- und Kin-

desliebe, bald als Freundes- und«Geliebten-Liebeauf dem
Altare des reinen Herzens. Und wenn das Sittengesetz
es als eine-heilige Pflicht von uns fordert, daß inan sich
in Andern vergesse, so lehre uns vielmehr das liebende

Gemiith,daß es nichts Göttlichers gibt,,al·ssich verges-
sen sur das, was iuan liebt. Mag auch die außereForm,

woraussichunsere Liebe conce"utrirte", verschwinden; es

verblüiendie Rosen der Jugend, aber nicht die Liebe,
sie ist ewig, wie unser Geist." Und darum wäre auch ich
nicht trostlos an dem«-Aschenirugeder hohen Erminia,
denn das, was ich an ihr geliebt und geachtet-, gehört
nicht dem verganglichenElemente an. Ihre sichtbareGe-
stalt hat sich aufgelöst, aber ihre Liebe ist mir geblieben
als die Bürgschaft meiner schönstenHoffnungen. Und

wenn, nach dem heil. Augustinus, die Seele da ist,
wo sie liebt-, so schwebt die meinige schon ietzt in den
Sobaren der-Vollendeten, unt-»die ihrige ist unter uns,
uns nmschwebensd..,,wie der Genius des Friedens«

» So lassen Sie uns »denn-,meine Thema-n- der Liebe
mit reinem Herzenhul·dig"end,hintreteu in das Leben, wo
so Vieles sich hassend entgegenstrebt; sie wird auch das

Widerstrebeudevereinigen. Oft noch rufen sie uns in die-
sen schoneu Kreis, und der. Jubelbnnd, den wir heute er-

neuert ,v bleibe heiter bis zu den spatesten Tagen der ver-
hiulten Zukunft; und heuteund immerdar werde uns die

«

Liebe dieanversiegbareQuelle der reinsten Glückseligkeit
Denn:

»

«Sußer ist nichts als die Lieb-. Von altem Schil-
,

.

«

nen der Erde,
Ist sie-das süßesteGlücks-« st)

KorrespondenpNachrichteru
»

.

, stinkt-.
Die«Fortschritte iin der Gesangeuitur in. der Schweiz sind

eben so erfreulich-«als bedeutend. Bei) weitem dasErsteui
cichne und-umfassend» wird vonihiru Weiser in Lenz-
burg geleistet. Vielleicht war noch nie M Wem sO iskeinen
Städtchen ein so grobes Sängeechor--" vielleicht wurden sek-
xen in einem kleinen Kirchleins like Werke so großer Meister
mit so geringem Auswande ansgesübrti

.

als hier. Am 7.
Aug. d. J. bot die»kleine SivgsAkaVeWie in der Kirche der

»-versammelten schweig. psdeigvglsckienGesrlllschaftdie Früchte

»·des«treueu-edlen Fleiß-es UND breitesten Methode im Gesange
dar.

«

Kinderstimmewspfechev eiiidrlngend Und ergreifend zum

Herzen, erhebend und l·liegeisletnd, wenn das Heilige unent-

weiht und-kein VVU der dorten Lippe tönt. Aber- wäre auch
ein anderer Hörer zugegen gewesen-, der Anblick allein hatte

«.) Herber.
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den Zuschauer erfreuen müssen. Erst dich fchöueMischung-
tin Kranz aus Jung nnd Alt- Mutter und Kind, Knaben

und Mädchen so blühend gen-Mich- dann dief Haltung des

Ganzkm so g» keim- Sspur von Verlegenheit, Unzuversicht,
Uuri-he; die licblichste UIIPcstUgMIVeiDdas-deschei.denste Selbst-

gefühl der Sicherheit- d« stillt-, heilige Ruhe und Freude in

Erwartung der wohlbekannten, heiligen Töne, welche, ein

ergreifender uud fortklißeuder Strom-. den heiligen Ort nun

bald durchlvallen und durchivogen sollten. —- Sie sangen aus

den Melken M höhernKirchensthlo Sch ulze, o Chor: » Vor

dik- V Ewigek«- aus Handels Messiao folgende fugirte

Chöre: »dann die Herrlichkeit Gottes wird offenbaren-«-

«Cl)1«e sey Gott in der Hohes-J »Und ist, zum Heu ein Kind

geboren-« — dann aus Schönbergers Motette mit der

stattlichcm sehr kräftig gegebenen Fuge: »Gott isi unsre Zu-

versicht und Starke-«- endlich deelamatorische Kompositionen

von Schulze, und neue, meist sehr gelungene- Nundgesange
von Neige li? mit ganz eigen-thumlicder und trefflich Witko-

der Abwechselung der Solo- und Chorpartl)ieen. — Die Aus-

führung entsprach der Auswahl: —- überall Reinheit- its VM

Soloxartiecn Frehheit und Anmuth- im Wortvortrage fast

durchaus lobenstverthe Deutlichkeit und Präeision,s die Frucht
einer Methode-· welche das Wort besonders und elementarisch

behandelt. —- HrL Pfeiser erwarbsich den Dank der Anwe-

senden nicht allein als musikalischer Bildner,-sondern auch alo

Dichter- indem einige neue- gelungene Kompositionen ihm

die gelungenen Texte dankten. .

Frehburg- Ist Sept—

Der mehrtiigige Aufenthalt Ihrer Kais. Hoheit , der FtZAU
Großherzogin von Baden in der hiefigstl Stadk Wird eine

Iwio-det1-kwütdlgeEpoche in Frehburgs Annalen bleiben. Der

gestrige Tag war ein im edelsten Sinne gedachtes und ausge-

fühttcs Bolkosest. Von den sämmtlichenFeherlichseiten ist
eine besondere Beschreibung erschien-en.

Am tiefsten wirkte aus das sauste Muttetherz der guten

Fürstin eine Deputation von vier jungen Mädchen, welche

Ihr in vier viel-lichem aber einfachen- Körbchen eben so ein-

fache Geschenke- Blumen, einige schöneArbeiten von weib-

licher Hand, und folgendes Gedicht von unserm Iatobi

iderreichterh das von jugendlichem Feuer glüht ; ,

Schon lang«v o Furstinm harrte Dein

Auf unsrer Flur der anmuthreiche Hain-
Der waldbedeckte Berg und die degraste Fläche,
Der Blumenschmuck am Ufer heller Bäche-

Und mancher Hügel, dessen Haupt

Der obstbeladne Zweig- dies volle ·Red’ utnlaubt,
Co lernte Deinen Namen schon

Im Lenz, behm Pflücken der Biolem

Ein Kindervdlkchen wiederholen-
Uud Mütter stimmten in. den Ton-

Der Kinder eite. Die Rosen weilten--

Zu grüßen noch- bevor sie welkten - Dicht-
Deo spätenWeinstocka Trauben eilten--

Und eleideten in Purpur sich.

Noch rascher flog in- Madthenhanden-,
Metteisernd mit der schaffenden Natur-,

Die Nabel-um- wir sie , jedoch im Kleinen nur,

Ein Dir geweihteo Were zu« enden. -«

Nimm- wad- durch Dich beglückt, der Boden tragt-
Und-,- was zum Kranz-L den Berg und Thaler spenden-,
Post Zuversicht die- Bürgertreue legt!
Wem- -. so wie uns , das Herz im- Busen· schlägt,
Der wagt es kühn-, sein Wenige-o zu- geben«-
Weil er- zum- editlichen Geschenk es zu erhebt-nd-
Daa Wenige nach seiner Liebe wagt-

So trat aus tadelloser Hüttc-
Der Landmann einsi, mit frommer Bittg-
Zu dem; Von Malen UUV ekkichteten- Altar S«
Des Feldes Erstliuge bracht’ er in Einfalt dar-
Und hoffte, sich die Gunst d« Götth zu erwerben-,-
Obgleich , in armen Opfer-Löwen-
Die Gabe nicht der Götter würdig war.

Originelluud trefseud war- der Einfall der-Bewohner
Obe-rli-lldeuo, das-alte Zähringen Schloß mit ihrer herrlicher-
Linde in Verbindung zu« setzen. Mit großer Geschicklichkeit
und tauschender Aehnlichkeit stellten sie die Rutnen des alten:

Fhubrmeauf eine kleine Anhöhe von Steinen-, aus deren einem-
an :

·

Ihr alten Trümmrr dürft nicht völlig untergehen-

tlnd,du- o Linde , mußt noch lange sei-artenreich
Voll ingendlicher Blüthe stehen-«
Um Fürstenkindcr hier zu sehen- .

Den Helden jener Burg an Muth- an Sitte gleich«
»Nochmuß ich der von der Universität errichteten—schön-s

ästllexichtcteaEhrensckule Erwähnung thut-. Das Verrenkt
eine

I « « -

- «

.
,

der BAUERlevor, die einer Grazie die Hand beut- mit

Fütften die Mustnk der Fürstin die Graziens

Freussdkspxzfprechengetreue Völker mit-Liede und«
w Mike-str-Huldiguug nach.

»

Losdllriph.
Mein Ganzes rann auf weiten Meeren

Ists gleich gering , kein Schists entbehren-
Doch geht’s ihm , wie so manchem Mann;
So lange man ihn brauchen kann-

Und er das thut, was man begehrt-
« So schätztman ihn, uud halt ihn werth-

Doch hat er - waoman wünscht, gethan-

So sieht man ihn fast nicht mehr an.

Verlier-« ich ztveh von meinen sieben-
Die auszulassen nach Belieben-

So bilden fünfe eine Speise-
Bereitet auf verschiedne Weise-
Und andre für-sie bilden bald-

Den Thieren einen Aufenthalts-
Willst ou der Theile viere wählen-

Brauchst da dich gar nicht lang« zu qualm-
Zu bilden sie zu manchem Wort.

Das Eine trägst du ungern fort;
Aus einem andern mit Verstand
Flicht sich der Milde sein Gewand-
Sein Bett und andre »Diugeweh-,
Die öftere zu bewundernsehr.
Vier andre haben m- der Zeit
Der Kindheit dich Wol- oft erfreut-;
Auch MUMU sie M sitt Vergnügen-
Dao Mancher trinkt in vouen Zügen-,
Das schon sv Vielen Freude bot-

Dvch Dst Auch leider! frühen-Tod.

Fähtstdu mit vieren ferner fort-
Evschemt zu dieser Lust der Ort.

Hast du nur noch der Zeichen dreh-

Erblickst du mich geschmücktim MEP-

Doch ist der Frost der-winter- MI-

Jsi nichts von meinem SW mehr da.

Auslösungdes Leere-kleben Und M Charade m Nes. »F:

irr-auth- Wirrwarr-,


